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Unterhaltungen mit

Yon Fortunat Huber

Vor einigen Monaten ging ein Hörspiel

über das Radio. Es feierte einen
Literaturkritiker. Er ist vor 27 Jahren
gestorben.

Ein junger Mann hatte dem Verehrten

sein erstes Werk scheu unterbreitet.
Jetzt stand er vor dem Gewaltigen, erwartete

das Urteil. Es wurde ihm vorenthalten,

dafür bekam er den Rat. seine
Novelle in den Schreibtisch zu verschlussen
und sie erst, wenn er nach dem Ablauf
einiger Jahre immer noch mit ihr zufrieden

sei, zu veröffentlichen.

J. V. Widmann, für mich der Dichter

der Versidylle «Bin, der Schwärmer»,
die nach 42 Jahren nichts von ihrem
Schmelz verloren hat. ist unschuldig daran,

dass der Hörspielverfasser gerade ihm
diesen Schubladenrat in den Mund legte.
Der ist alt wie die Pyramiden.

Selbstbeherrschung ist lobenswert.
Auch die des Künstlers, der eine Arbeit
zurückhält, bis sie die höchste ihm mögliche

Vollendung erreicht hat. Aber die

allerwenigsten Schriftsteller würden es je
zu einer Leistung gebracht haben, hätten
sie mit der Veröffentlichung ihrer Bücher
gewartet, bis ihnen ein Meisterwerk
gelungen war. Ja. wenn ein Manuskript,
das in die Schublade verbannt wurde, nur
in dieser läge! Aber es führt ein Doppeldasein

im Herzen des Schriftstellers. Ein
Künstler arbeitet an einem unveröffentlichten

Werke, mag es nun liegen, wo es

will, weiter. Es kann dadurch besser werden.

Das kommt vor. Möglicherweise wird
es auch schlechter. Sicher ist einzig, dass

es die schöpferischen Kräfte des Künstlers

bindet. Er ist für keinen andern
Stoff frei.

Auch die rechtzeitige Loslösung des
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VlîlerlìâllNAen mit

Von ^ortunat Huber

Vor einigen Vlonotsn AÌNA ein Hör-
spiel öder clos Loàio, lts leierte einen
Kitsroturlritiler, Kr ist vor 27 lolrrsn
Aestorlrsn,

Kin junger >Ionn lrotts clsnr Verslrr-
ten. ssiir erstes ^Vsrl sclrsu untsrlrreitet,
let?t stonà er vor lern LlswoltiASN, srrvor-
tets àos Urteil, Its wuràs ilrin vorentlrol-
ten, àolûr lrslonr er àen Kot, seine Xo-
veils in àsn 8olrrsilrtisclr zu vsrsclrliessen
unà sie erst, wenn er noclr «lern Vlrloul
einiger lolrre inrrnsr noclr nrit ilir zulrie-
àen sei, zu vsröllsntlielren,

I. V. Wiànronn, lür nriclr àsr Diclr-
ter àsr Vsrsià^lle «Lin, àsr 8clrwörrnsr»,
àis noclr 42 lolrrsn niclrts von ilrrenr
8clrnrslz verloren Irot, ist unsclrulài« àor-

on, àoss àsr Hörspislverlosser Asroàs ilrrn
àissen 8clrulzloàsnrot in àsn Xlunà lsZts,
lier ist alt vis àis lXrorniàsn,

8sll>stlzslierrselrunA isl loiisnswsrt,
Vuclr àis àes Künstlers. àer eins Krlreit
zurücllrölt, I>is sie àie lrüclrsle ilrin rnöA-
liclrs Vollsnàun^ srreiclrt Irot, Xlrer àie

ollsrwsnÌAstsn 8clrriltstsllsr rvûràen es je
/u einer KsistunZ gedroelrt iiolren, Irötten
sis nrit àer VeröllsntliclrunA ilrrer Lüclrsr
Aswortel, lris ilrnsn sin iXIsisterwerl As

lun^en wor, lo. wenn ein Klonuslript,
àos in àie 8clrulrloàe vsrironnt wuràs, nur
in àieser löZs! Xlier es lülrrt sin Ilvppsl-
àossin inr llerzen àes 8clrri Itstsllers. Kin
Künstlsr orlrsitel on einenr unverällsnt-
liclrten ^Verle, nrog es nun listen, wo es

will, weiter. Its lonn àoàurclr lrssssr wer-
àsn, Dos lornnrtvor, KlöAliclisrwsiss wirà
es ouclr sclrleelrter, 8ielrsr ist einzig, àoss

es àis sclröpleriselrsn Krökts àes Kunst-
Isrs lrinàet, Kr ist lür leinen onàern
8tnII Irsi,

Xuclr àis rsclrtzsitiAs KoslösunA àes
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Künstlers vom Werk ist ein Akt der

Selbstbeherrschung. Der Wille zum Werk
verlangt den Abschluss. Der Entschluss
dazu ist immer schmerzhaft.

Die Veröffentlichung hat noch einen
Sinn: sie stellt das Werk als Ding unter
Dinge. Es muss sich durchsetzen. Das

gibt dem Künstler erst die Möglichkeit
eines sachlichen Standpunktes zur
Beurteilung seiner Schöpfung.

Vier Schweizer Autoren haben im
Verlag Hans Widmer, St. Gallen, den

Band « Bunte Feier, Erzählungen und
Gedichte » herausgegeben. Man nennt bei

uns auch 40jährige Schriftsteller jung.
Von den Werken Siebzigjähriger sagt man,
ihnen sei das Alter der Verfasser nicht
anzumerken und glaubt sie damit zu
rühmen. Welche Verirrung! Sind Dichter
Kokotten? Mag mit den Jahren alles

schrumpfen, die Flügel des Geistes wachsen.

Die Schriftsteller aus dem « Kreis

junger Autoren » sind jung.

Der umfangreichste Beitrag des Bu-

Bleisliftzeichnung
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Künstlers vcnn Merk, ist ein ^.kt cler

LsIizstüsIrsrrseünnAä Der Mills ?nrn Merk
vsrlnn^t clsn ^.ksclrluss. Der lkntselrluss
ün?n ist inrnrer scluner?lrnlt.

Die Veröllsntliclrun^ Irat naclr einen
8inn: sie stellt clns Merk nls OinA unter
Oin^s. Ks innss sicü clurelrsst^sn. Oss

Aiüt clein Künstler erst clie lVlöAlielrkeit
eines snelrliclren 8tnnàpunktes ?ur Ilsnn
tsilunZ seiner 8elröplun^.

Vier 8olrwei?er rkutorsn Irnlien irn
Ä. ticc/Zen. clen

lls.ncl « llnnte 5sisr, uncZ

» lrernnsAöAelien. Klon nennt üsi

uns ouclr üüjölni^e Lclrriltstellsr jnnA.
X^on äsn Merken 8ieli?i^jolrri^cr snAtrnon,
ilrnsn sei clos ^Xltsr cler X^srlosser niclrt
on^urnsrken unü Aloulü sie clornit xn rülr-
rnsn, Meleüs VsrirrnnA! 8inà Oiclrtsr
Kokotten? K-loZ init clsn llolrrsn olles

sclrrurnplsn, clie Klü^el cles Oeistss voclr-
sen. Ois 8eliriltstsller nus clein « Kreis

junger Autoren » sc/n/ junA.

Oer urnlonAreiclrste lZeitro^ cles Ilu^
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Bleistiftzeichnung

dies « Eine Jugendliebe », von KARL
GEMPERLE, füllt 1 7 Seiten. Ist es der

gewichtigste? Auf jeden Fall der einzige,
der sich rechtmässig Erzählung nennen
darf. Er zeichnet mit sprachlichem
Anstand den unglücklichen Verlauf der

Neigung eines jungen Mannes zu der rätselhaft

schönen Angela. Am Schlüsse steht
eine Frage. Ich finde ihre Antwort in
dem letzten der Peregrina-Gedichte von
Mörike :

Die Liebe, sagt man, steht am Pfahl ge¬

bunden,
Geht endlich arm, zerrüttet, unbeschuht ;

Dies edle Haupt hat nicht mehr, wo es

ruht,
Mit Tränen netzet sie der Füsse Wunden.

Ach, Peregrinen hob' ich so gefunden!
Schön war ihr Wahnsinn, ihrer TVange

Glut,
Noch scherzend in der Frühlingsstürme

Wut
Und wilde Kränze in das Haar gewunden.

War's möglich, solche Schönheit zu ver¬
lassen?

So kehrt nur reizender das alte Glück!
O komm, in diese Anne dich zu fassen!
Doch weh! o weh! was soll mir dieser

Blick?
Sie küsst mich zwischen Lieben noch und

Hassen,
Sie kehrt sich ab und kehrt mir nie zurück.

Die Erzählung bleibt die Antwort
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elies « Ivine InAencllielie > von
DDi>11^K.DD, Inllt 1 7 8eiten, Ist es àes

AevielitiZsts? tVnl jsàsn I7g.I1 àer sin^iAS,
àer sieli rsclitnlsssiA Dr?ä1i1nn^ nennen
àgrl. Dr ^eiclrnst mit sprgclrliclrein /Vn^

stgnà àen nnjzlnàliclign Ver1s.nl àer Dlsi^

ANNA eines znnAsn Vlsnnss ?n Zer rstssl-
1is.lt scDönsn VnZsIs. Vnr 8c1r1usss stellt
eine Dra^e, Icli linde ilrre Vntivort in
àsrn letzten àer Ders§;ring Dsàiclrts von
Vlörilce:

Dis Die/e, caAt man, ste/t «m D/a/i Ae^

/nn/sn,
De/t sn/iic/ asm, cessiittet, nn/scc/n/t^
Dis^ eaiis //an/?t /at nic/t ms/s, mo s>?

a/t,
/1/it Dsansn nsàst ^ie aies D/F^e TDnnaien.

^c/, DessAS/nen /a/ ic/ 50 As/nn/sn/
8c/on -es/' i/s //^a/nsinn, i/sss /DanFe

D/nt,
Voc/ cc/ss^enai in aies Dsti/iin^ct/sms

//'nt
Dnai mü/e Ds/?î^s in /a^ //aas Aemnnaisn,

/Das/ moAÜc/, coic/c 5c/ön/sit ves-
ias^en?

/s/st nns seàsnaies /a^ aits Di/c//
D /omm, i/z. /is6e ^/sms c/ic/ sn /a^sen/
Doc/ me// 0 me// mac 50/i mis aiittes

Mic/?
8ie /ii.î5t niic/ anoisc/en Dis/en noc/ nnai

Da^en,
8is /e/st5Ìc/a/ nn//e/st mis nie ^ns/c/.

Dis Dr^slrlnn^ dlsikt àie Vntivurt
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schuldig. Mit Absicht? Wahrscheinlich.
Aber doch wohl auch, weil die
Gestaltungskraft des Autors seiner Erlebnisfähigkeit

noch nicht voll gewachsen ist.
RUTH KELLER, 1915 geboren, ist

die jüngste der vier Autoren. Ihre beiden
erzählerischen Versuche « Tramp » und
<• lias Mädchen Anna » mischen bald
sanfte, bald wild flatternde, aber immer
richtungslose Gefühle mit dem verletzenden

Wirklichkeitssinn der Frauen für
Kleinigkeiten, der Männer stets aufs neue
verwundert. Aus dieser Mischung können
die Zeit, viel Beharrlichkeit und ein
freundliches Geschick etwas Rechtes
brauen. Es wäre nicht das erstemal. Zwei
Zeilen aus « Tramp » sind mir geblieben:

'Ich hin ein T'agabund», sagte sie

traurig, « weil mich keiner hält. »

W. R. DERUNGS « Der Kirschbaum

», «Am Herdfeuer», «Vision»;
HANS GlJTKNECHTs «Silvesternacht»,
«Der Freund», sind voll dichterischer
Absicht. Mehr können sie nicht sein. Kleine
Prosastücke, die auf Handlung verzichten,
für die der Stoff nur fast zufälliger An-
lass ist, das Tonwerkzeug der Sprache zu

spielen, gelingen auch den grössten
Meistern nur als ein Geschenk des Himmels.
Etwa Baudelaire in « Petits Poèmes en
Prose » oder Andersen im « Bilderbuch
ohne Bilder ». Zwei Autoren versuchen
sich in Märchen. A on dieser Kunstgattung

gilt das gleiche wie für das kleine
Prosastück. Wir müssen an sie, weil an
ihren Vorbildern alle Erdteile durch
Jahrhunderte hindurch gearbeitet haben,
zu grosse Ansprüche stellen.

Wenn es mir zustünde, dem « Kreis
junger Autoren » zu raten, so würde ich
sagen: Müht euch um die Handlung,
verachtet den Stoff nicht! Selbst wenn es

euer Ziel wäre, beide zu überwinden, so

ist es nur dadurch erreichbar, dass ihr sie

beherrscht. Wählt die Handlung einfach,
aber nehmt einen handlichen Bollen Stoff,
legt die Kiesel frei, entsandet ihn, wäscht
ihn nach Gold, umspült ihn von links und
rechts, von hinten nach vorn, von oben
nach unten. Die Kürze ist eine Würze, die
der Reife vorbehalten ist. Bei Jungen
schmeckt sie nach Armut.

Ich schätze es, dass drei Autoren
durch Gedichte vertreten sind. Noch höre
ich aus keinem den eigenen Klang. Aber
Schriftsteller, die nicht Zeugnis davon
ablegen, dass sie sich auch um die gebundene

Sprache bemühen, sind mir zunächst
verdächtig.

Darf ich das Buch empfehlen? Wer
wenig Bücher liest und noch weniger
kauft, wird nicht nach diesem Buche

greifen. Es wendet sich zuerst an Freunde
und Bekannte. Es ist ferner zu hoffen,
dass die engere Heimat der Autoren,

St. Gallen, sich darum kümmere. Dazu
werden Freunde unserer schweizerischen
Literatur stossen, die wissen, dass wir
auch den schriftstellerischen Nachwuchs
weder den Staatskrippen noch sich selbst
überlassen dürfen. Die Anteilnahme des

Bürgers an der schriftstellerischen Jugend
wird nicht erst durch die Zukunft
belohnt. Es ist so reizvoll, ihre Flugversuche
zu verfolgen, wie die ersten Schritte
unserer Kinder.

Es gibt keinen Teil der Schweiz, der zum deutschen Kulturkreis

gehört; die Schweiz liegt im europäischen Kulturgebiet.
Die Herausgeber des Schweizer-Spiegels.
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sckuldiA, Mit rkksickt? Makrsckeinlick,
dkksr dock wolrl auck, weil die DestaK
tungskralt des rkutors meiner Drleknis-
lakiAkeit noclr niclrt voll Mwackseir

kl VII KKKKDK. lltlô gekoren, ist
die jüngste der vier Vutoren, Ikre keiden
srdaklsriscken Versucks « Vrarnp » und
« Das kladcken dknna » nriscken kald
sanlte, kald wild llatternde, aker irnnrer
ricktun^slose tleliilrle rnit denr verletden^
deir Mirkliclrkeitssinn der krauen lür
Kleini^ksiten, der flâner stets auls neue
verwundert, Kurs dieser Misclrun^ dünnen
die ^sit, iiel keliarrlickkeit rrnd ein
lrsundlickes Desckick etwas kscktes
krauen, ks wäre niât das ersternal, ^wsi
teilen ans « Vranrp » sind inir Asklisken:

> /c/t /un skr / kAd?/>n nd/ vttA/u s/c
t^sn? « rc-ei/ nkc/r /cernsr käk, »

M, Id, DKKIMD8 «Der Kirsck-
kaurn », « rkrn klerdlsuer », «Vision»;
Idk,V8 Dl VKKIDDDDs «8ilvesternackt»,
«Der Kreund», sind voll dicktsriscksr Vk^

sioirt, klekr können sie nickt sein. Kleine
Drosastücks, die aul Handlung verdickten,
lür die der 8toll nur last dulalli^er ^Kn^

lass ist, das 1 onwerkdeu^ der 8pracke du

spielen, AslinAsn auck den Zrössten Klei^
stern nur als sin Descksnk des Ilinrrnsls,
Ktwa kaudelaire in « Délits l^oènres en
Dross » oder Vndsrsen inr « Lilderkuck
okne Lilder », ?,wei dkutorsn vsrsucken
siclr in klärcken, Von dieser KunstAat«
tun^ Ailt das Aleicks wie lür das kleine
Drosastück, Mir rnüssen an sie, weil an
ilrren Vorkildsrn alle krdteile durck
dakrknnderts kindurck ^earkeitet kaksn,
du grosse ^Knsprücks stellen.

Msnrr es inir dustünds, dein « Kreis
junger Autoren » du raten, so würde ick
saisir: klükt suck urn die Handlung, ver^
acktst den 8toll nickt! 8elkst wenn es

suer ?nsl wäre, kside du üksrwinden, so

ist es nur dadurck errsickkar, dass ilrr sie

kskerrsckt, Mäklt die Handlung einlack,
aker nelurrt einen ltandlicken Hollen 8toll,
legt die Kiesel lrei, entsendet ikn, wäsckt
ikn nack Dold, unispült ikir von links und
reckts, von kinten nack vorn, von oken
nack unten. Die Kllrds ist sine Mürxe, die
der Keils vorkelialten ist, Lei Innren
sclnneckt sie nack krnrut.

Ick sckätde es, dass drei Vutorsn
durck Dedickte vertreten sind, tKock köre
ick aus Kölnern den eigenen KlanA, Vksr
8ckriltstsllsr, die nickt ?,euAnis davon
aklsAen, dass sie sick auck urn die Aökuru
dens 8pracke kenrüken, sind inir dunackst
verdackti^.

Dar! ick das kuck sinpleklen? Mer
weni^ kücker liest und nock iveniZer
kault, wird nickt nack diesern kucke
Arsilen, Ks wendet sick duerst an kreunde
und kekannte. ks ist lernet' du Irollen,
dass die entere Ileinrat der Vuloren,

8t, Dallsn, sick darurn kürninere, Dadu
werden krsunde unserer sckweideriscken
kiteratur stossen, die wissen, dass wir
auck den sclrriltstellerisclrsn klackwucks
weder den 8taatskrippsn nock sick sslkst
ükerlassen dürlen. Die rknteilnaknrs des

kür^ers an der sckriltstsllsriscken lugend
wird nickt erst durck die ?,ukunlt ks-
loknt, ks ist so reidvoll, ilrrs kluAvsrsucke
du verlol^en, wie die ersten 8ckritte un^
serer Kinder,

^8 gibt keinen lei! lier 8eiiwei?, lier zum rieutseben Kulturicreie

gebest; liie 8ebweiz liegt im europaiZeben l(ulturgebist.
Die ttesau8gedes lieg 8cbvveizes-8piegel3.
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